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©t. S- SBolterecf:

fünfter farnen ^letfcnftöcfe, an bie #audecfen
Metterrofen! ©djodj lieg fidj in [einem Serfdjö-
nerungdbeftreben aud) nidjt [töten, tnenn bie

©djuppidrüter [potteten: „SBatum bad, ©djod)?
©u tourbe[t bod) bad ©elb nugbringenber auf
bet 23anf liegen taffen!" ©ie Heute lachten, bid
mit bet Qeit im ©orfe ein ^ßarabieddjen fettig
mat, ladjten, bid eined Saged ©djodj, bet üftart,
plöglid) [tatb unb iljnen bad Qdjntijaud atd ©rb-
[cf)a[t bintetließ. ilnb mie nun bad ifjaud miebet
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ben ©djuppidrütern gehörte, ba mat ed, menn fie
batan Potübetgingen, atd flauten fie in einen
(Spiegel, atd fäfjcn fie barin üjt @efid)t, bad bet-
toten mar, bad iljnen abet bet ffaljrmarftfaljret
miebet gefdjenft batte. Sie etfannten, bag bad
Heben mirflidj nidjt blog aud greifbaten SBerten
beftebt, fonbern aud) aud einem grogen ©tuet
unbezahlbarer ©djönljeit. 33on ba an bitten bie

©djuppidrüter bad gegntbaud unb bad Stnbenfen
an ©djodj in hohen ©fjren. _m

ßlima u

Sßit alte finb Don Jîlima unb Sßettcr in ftnrfem
Steige aüfiängig — bas gilt fdjon für ben gefun-
ben, nod) mefjr abet fût ben tränten ffltenfdjen,
bet betanntiid) aBittetungSänberungen f)äufig be-
teitë 6tunben PorauS fpürt. ©ie mobetne SBiffen-
fcfjaft bat fidj mit ben gufarnmenfjängen 3toifd)en
iZtima unb menfd)tid)em iteben eingetjenb befc^äf-
tigt unb tonnte in legtet geit eine ganje Steige fetjt
toidjtiger neuer (fotfegungdetgebniffe erbeten, über
bie bet nadjftetjenbe Sirtifet berichtet.

©ie [Jtage nach ben gufammenfjängen zmifegen
Mima, SBetter unb ïïftenfdj mürbe utfprüngtid)
nicht bon ben Stleteorotogen, fonbern bon ben

äfrjten aufgemotfen. 2Jtan mutbe gerabezu
Ztriangdmägig zu bet Sïnnagme gebrängt, bag
hier irgenbmeldje Qufammenhänge bottiegen
müffen, benn gemiffe Manfgeiten zeigen äuget-
orbentlicg beutlidje ©inflüffe bed Sßetterd. ©en-
fen mit an bie berftärften ©djmei'zen bed 91geu-
matiferd bei SBitterungdmedjfel, an bie befannte

ïatfadje, bag Einher in ©lenbdbierteln, bie in
tidjttofen SBognungen unb Hinterhöfen aufmadj-
fen, eine erfd)tecfenb ftarfe Slnfälligfeit für 3la-
d)itid unb anbete Vitaminmangel - Mmnfgeiten
aufmeifen. ©ie ffotfdfung mug fid) atletbingd auf
biefem ©ebiet forgfältig bot alten Verallgemeine-
tungen hüten. 60 barf man znm Veifpiel nidjt
einfad) fagen, bag biefe ober jene Manfgeit an
eine beftimmte SBetterlage gebunben fei, benn in

unfetem Mima medjfelt bie SBetterlage fo häufig,
bag berartige ©djlüffe bon einem Sßettertgp auf
bie angeblich baburdj audgetöfte Manftjeit not-
menbig zu ütrtümetn fühten müffen. ÜKut [ehr
grünblidje unb alle Fehlerquellen nadj SKöglidj-
feit audfdjaltenbe ^otfdjungdarbeit fann hier
eine Märung hetbeifüfjten.

2Bie entftefjen bie
„SB e 11 e t f dj m e t z e n"

©reifen mir furj einige ber miihtigften ©rgeb-

b Ce&en*

niffe biefer fforfdjung heraud. 3n letzter Qeit hat
man bie gefürchtete ©ommerfterbfidjfeit ber

Säuglinge, beten ©ntfteljungdurfadje lange Seit
ungeflärt mar, einbeutig aid eine ©djäbigung bed

Zat'ten ©rganidmud ber Säuglinge burd) ijjjige
erfannt. ÜDtan mirb bal)er berhältnidmägig leidjt
in ber Hage fein, buref) entfprecfjenbe 2Jlagnalj~
men bie gier borliegenben ©efahren für bad
Heben unferer Meinften zu bannen, ©ie gefütdj-
teten „Sßetterfdjmerzen", bon benen biele befon-
berd empftnblidje 9Jtenfdjen bor einem SBetter-
umfdjtag gepeinigt metben, finb jegt aid eine

(folgemirfung beftimmter Veränberungen in ber

SItmofphäre (abfinfenbe fiuftmaffen beim ©in-
tritt beftimmter Sßetterlagen) erfannt morben.
©ie Slngriffdftelle, bon ber bie Störungen aud-
gehen, fd)eint bad fogenannte begetatibe Serben-
fbftem zu fein. Slnbere f^älle mieberurn, bei benen

ein Sufammenljang mit bem Söetter ober be-
ftimmten Faljredzeiten fdjeinbat ganz fidjer bor-
Zuliegen fdjien, hüben fidj aid gänzlid) flima-
unabhängig ermiefen. ©0 ift feftgeftellt morben,
bag bad befannte SBintermarimum ber 9ftafetn-
erfranfungen mit ber falten fjfaljredze.lt gar nid)td
Zu tun hat; ed hanbelt fid) lebiglidj um eine 2Iud-
mirfung ber ïatfad)e, bag bie Sftenfdjen imSBin-
ter enger zufammengebrängt finb unb baljet bie

Slnftecfungdgefaljr gröger ift aid etma im ©om-
mer. Vei ber biel bidfutierten „^rühüngdfrife"
mieberurn, bie ben meiften bon und aud eigener

©rfaljiung befannt ift, hunbelt ed fidj in erfter
fiinie um eine ftarfe Sleaftion unfered bom SBin-

ter het „lidjtentmöhnten" ©rganidmud auf bie

ftarfe ©onnenftrahlung ber fj-rüljlingdtage. ©ine

Überlagerung ber jahredzeitlichen ©inflüffe mit
anbeten ffaftoren ergibt fid) baburdj, bag bie

îatigfeit midjtiger ^jormonbrüfen bed SRenfd)en

im Baufe bed ^agred gemiffen ©egmanfungen

Dr. H. Wvltereck:

Fenster kamen Nelkenstöcke/ an die Hausecken
Kletterrosen! Schock) ließ sich in seinem Verschö-
nerungsbestreben auch nicht stören, wenn die

Schuppisrüter spotteten: „Warum das, Schoch?
Du würdest doch das Geld nutzbringender auf
der Bank liegen lassen!" Die Leute lachten, bis
mit der Zeit im Dorfe ein Paradieschen fertig
war, lachten, bis eines Tages Schoch, der Narr,
plötzlich starb und ihnen das gehnthaus als Erb-
schaft hinterließ. Und wie nun das Haus wieder
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den Schuppisrütern gehörte, da war es, wenn sie

daran vorübergingen, als schauten sie in einen
Spiegel, als sähen sie darin ihr Gesicht, das ver-
loren war, das ihnen aber der Iahrmarktfahrer
wieder geschenkt hatte. Sie erkannten, daß das
Leben wirklich nicht bloß aus greifbaren Werten
besteht, sondern auch aus einem großen Stück
unbezahlbarer Schönheit. Von da an hielten die

Schuppisrüter das Zehnthaus und das Andenken
an Schoch in hohen Ehren. .hl.

Klima u

Wir alle sind don Klima und Wetter in starkem

Maße abhängig — das gilt schon für den gesun-
den, noch mehr aber für den kranken Menschen,
der bekanntlich Wittcrungsänderungen häufig be-
reits Stunden voraus spürt. Die moderne Wissen-
schaft hat sich mit den Zusammenhängen zwischen
Klima und menschlichem Leben eingehend beschäf-

tigt und konnte in letzter Zeit eine ganze Reihe sehr

wichtiger neuer Forschungsergebnisse erzielen, über
die der nachstehende Artikel berichtet.

Die Frage nach den Zusammenhängen zwischen

Klima, Wetter und Mensch wurde ursprünglich
nicht von den Meteorologen, sondern von den

Ärzten aufgeworfen. Man wurde geradezu
zwangsmäßig zu der Annahme gedrängt, daß
hier irgendwelche Zusammenhänge vorliegen
müssen, denn gewisse Krankheiten zeigen außer-
ordentlich deutliche Einflüsse des Wetters. Den-
ken wir an die verstärkten Schmerzen des Nheu-
matikers bei Witterungswechsel, an die bekannte

Tatsache, daß Kinder in Elendsvierteln, die in
lichtlosen Wohnungen und Hinterhösen aufwach-
sen, eine erschreckend starke Anfälligkeit für Ra-
chitis und andere Vitaminmangel-Krankheiten
ausweisen. Die Forschung muß sich allerdings auf
diesem Gebiet sorgfältig vor allen Verallgemeine-
rungen hüten. So darf man zum Beispiel nicht
einfach sagen, daß diese oder jene Krankheit an
eine bestimmte Wetterlage gebunden sei, denn in
unserem Klima wechselt die Wetterlage so häufig,
daß derartige Schlüsse von einem Wettertyp auf
die angeblich dadurch ausgelöste Krankheit not-
wendig zu Irrtümern führen müssen. Nur sehr

gründliche und alle Fehlerquellen nach Möglich-
keit ausschaltende Forschungsarbeit kann hier
eine Klärung herbeiführen.

Wie entstehen die
„W e t t e r s ch m e r z e n"

Greifen wir kurz einige der wichtigsten Ergeb-

d Leben.

nisse dieser Forschung heraus. In letzter Zeit hat
man die gefürchtete Sommersterblichkeit der

Säuglinge, deren Entstehungsursache lange Zeit
ungeklärt war, eindeutig als eine Schädigung des

zarten Organismus der Säuglinge durch Hitze
erkannt. Man wird daher verhältnismäßig leicht
in der Lage sein, durch entsprechende Maßnah-
men die hier vorliegenden Gefahren für das
Leben unserer Kleinsten zu bannen. Die gefürch-
teten „Wetterschmerzen", von denen viele beson-
ders empfindliche Menschen vor einem Wetter-
Umschlag gepeinigt werden, sind jetzt als eine

Folgewirkung bestimmter Veränderungen in der

Atmosphäre (absinkende Luftmassen beim Ein-
tritt bestimmter Wetterlagen) erkannt worden.
Die Angriffsstelle, von der die Störungen aus-
gehen, scheint das sogenannte vegetative Nerven-
system zu sein. Andere Fälle wiederum, bei denen

ein Zusammenhang mit dem Wetter oder be-
stimmten Jahreszeiten scheinbar ganz sicher vor-
zuliegen schien, haben sich als gänzlich klima-
unabhängig erwiesen. So ist festgestellt worden,
daß das bekannte Wintermarimum der Masern-
erkrankungen mit der kalten Jahreszeit gar nichts
zu tun hat) es handelt sich lediglich um eine Aus-
Wirkung der Tatsache, daß die Menschen im Win-
ter enger zusammengedrängt sind und daher die

Ansteckungsgefahr größer ist als etwa im Som-
mer. Bei der viel diskutierten „Frühlingskrise"
wiederum, die den meisten von uns aus eigener

Erfahrung bekannt ist, handelt es sich in erster

Linie um eine starke Reaktion unseres vom Win-
ter her „lichtentwöhnten" Organismus auf die

starke Sonnenstrahlung der Frühlingstage. Eine

Überlagerung der jahreszeitlichen Einflüsse mit
anderen Faktoren ergibt sich dadurch, daß die

Tätigkeit wichtiger Hormondrüsen des Menschen
im Laufe des Jahres gewissen Schwankungen
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unterliegt/ bie igrerfeitg non ber ©tärfe ber
ultravioletten ©trauten beg ©onnenlidjteg ab-
bangen. Sie ©inge finb alfo gier gan3 auger-
orbentlid) fomptisiert, unb eg ift nottoenbig, jebe
©inselfrage fegr genau ju prüfen, um fid) bor
fatfcben Seratlgemeinerungen 311 böten.

Unfer i m a bat fid) g e ä n b e r t.

^3rof. 23irbag, ©öttingen, Berichtete fürjlibb
über neuartige SRetgoben ber 33otanif, mit beren
Hülfe eg möglich getoorben ift, febr genaue Stuf-
fd)Iüffe über bie ©nttoicflung unfereg mitteleuro-
päifdjen Klimas in ben legten stoanjigtaufenb
SEagren 3U erhalten. 23or allem unfere SRoore

ftelten fojufagen ein natürliche^ „ÜRufeum" ber-
jenigen ißfiansen bar, bie bort bor f]agrtaufen-
ben geftanben hoben unb bann im 3Roor berfun-
ten finb. ©ie bieten ©djidjten eineg fotdjen 9Roo-
reë seigen ung in ihrer Reigenfolge ben jetoei-
(igen $uftanb bei; 23egetation in ben berfdjiebe-
nen ©rbepodjen. ©iefeg SRaterial toirb mit Hülfe
ber fogenannten ^otlenanalgfe eingebenb unter-
fudjt. Stuf biefe SBeife bot nun bie SBiffenfdjaft
feftgeftellt, bag feit ber legten (Siögeit unfer intima
toiebergolt febr ftarfen Sfnberungen untertoorfen
mar. ©amalg hotte SRitteleuropa Bunädjft ein

„Sunbrenftima" bon fteppenartigem ©baratter,
eg folgte ein nodj immer febr fübteg „23irlen-
unb j^iefernflima", bag bann fpäter bon einer
febr tnarmen ©podje abgetöft tourbe, in ber bor
altem riefige ©idjentoälber big sum bogen Rorben
unb hinauf in bie ©ebirge borgerrfdjten. ©ann
tourbe bag Mima toieber ettoag tübter, unb eg

fegte jene ißeriobe eineg gemägigten hlimag ein,
in ber toir ung gegentoärtig befinben. ©ie ©idjen-
toätber gingen toäbrenb biefer ©nttoicllung toie-
ber Burücf unb mad)ten einem ftarfen Storbrin-
gen ber Q3udje, Sanne unb hoinbucge ^tag. lln-
fer ^tima ift atfo burdjaug nicht ettoa nadj bem

©nbe ber legten <Siggeit tangfam toieber toärmer
getoorben, fonbern biefe ©nttoicflung botlBog fidj
in teittoeife febr ftarfen ©d)toanUtngen 3toifdjen
einem febr fügten unb einem fegr toarmen intima,
©eit ettoa gtoeieingatb fffagrtaufenben ift bann

unfer hlima einigermagen gleicgmägig gebtie-
ben — ob bag audj in gufunft fo fein toirb, fann
ung beute niemanb fagen.

ittimn unb Äebcn.

Raffe unb h t i m a.

$rof. fietiB, 93ertin, hielt fürBticg einen auger-
orbentlidj intereffanten Rortrag über bie Qu-
fammengänge 3toifd)en Raffe unb hlima. ©ag
gier enge Skrbinbungen beftegen, bag jebe Raffe
bem in igrem HjauptVerbreitungggebiet gerrfdjen-
ben intima „angepagt" ift, unterliegt feinem
Qtoeifel, aber eg ift für bie SBiffenfdjaft fegr
fd)toer, biefe ^Probleme nun im eingelnen 31t töfen.
©in bigger 31t toenig getoürbigter ffmftor, ber gier
eine ergeblidje Rolle fpielt, ift ber ©influg be-
ftimmter ^ranfgeiten auf bie „heraugBÜcgtung"
getoiffer Raffeeigenfdjaften. ©in befonberg tgpi-
fdjeg S3eifpiel finb bie 3ufammengänge 3toifd)en
hranfgeit unb Hautfarbe, ©g gibt auf ber ©rbe
ettoa 800 9RitIionen SRenfdjen, bie ©rreger ber
DRataria im 33lute tragen, toenn audj nur ein

öergältnigmägig Heiner Seit bon ignen tatfäcg-
lidj franf toirb. j\aum geringer ift in ©uropa unb
anberen ©ebieten gemägigten htimag bie Qagl
berjenigen, bie einmal in igrem Heben einen an
fidj leichten Singriff ber Suberfulofe überftanben
gaben unb bager einen — meift abgefapfelten —
herb mit ben ©rregem ber hranfgeit im hörper
auftoeifen. ©g beftegt nun bie Satfadje, bag er-
fagrungggemüg bunfelgäutige SRenfdjen gegen
bie SRalaria augerorbentlidj toiberftanbgfägig
finb, toägrenb hellhäutige biet leichter baran er-
Hänfen. Slnbererfeitg ift ebenfo eintoanbfrei feft-
geftellt toorben, bag bag fiidjt gegen bie Suber-
futofe borbeugenb unb geilenb toirft, bor allem
fein ultravioletter ©traglenanteil. Run ift unfer
ülima ja nicht all3ufegr mit Sonnentagen ge-
fegnet, unb bie langen herbft- unb SBinter-
monate bringen ein SRinimum ber geilfräftigen
©traglung mit fidj. ©iefe an fidj nur geringe
©traglung toirb nun bon einem hellhäutigen
3Renfd)en bollfommen aufgenommen, toägrenb
bie pigmentierte hout ettoa eineg Regerg bie

©traglen befanntlidj abfdjirmt. ©g ift nun fegr
toogl mögtidj, bag im Haufe bon f}agrtaufenben
in ben Sropen bie bunfelfarbigen, in ©uropa
bie gellfarbigen „töarianten" infolge igrer ge-
längeren Slnfälligfeit gegen bie ermähnten hranf-
gelten fidj beffer atg anbere behaupten unb fort-
pftan3en fonnten.

St. iQ. SBoIterecf.

Stebaliton: Dr. ffirnft ®(c6nratin. 8ürid) 7, SKüttftr. 44. (SBetträge nur an btefe fflCbreffe 1) 1^" Unbertangt eingefanbten Bei»

trägen mu6 baâ Stüdporto beigelegt »erben. SBruct unb SBerlag bo- SHitHer, Sffierber & (£o„ SßoIfbaC&itra&e 19, SUrt#.
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unterliegt/ die ihrerseits von der Stärke der
ultravioletten Strahlen des Sonnenlichtes ab-
hängen. Die Dinge sind also hier ganz außer-
ordentlich kompliziert/ und es ist notwendig/ jede
Einzelfrage sehr genau zu prüfen/ um sich vor
falschen Verallgemeinerungen zu hüten.

Unser K l i m a hat sich geän de r t.

Prof. Birbas/ Göttingen, berichtete kürzlich
über neuartige Methoden der Botanik, mit deren
Hilfe es möglich geworden ist, sehr genaue Auf-
schlösse über die Entwicklung unseres mitteleuro-
päischen Klimas in den letzten zwanzigtausend
Iahren zu erhalten. Vor allem unsere Moore
stellen sozusagen ein natürliches „Museum" der-
jenigen Pflanzen dar, die dort vor Iahrtausen-
den gestanden haben und dann im Moor versun-
ken sind. Die vielen Schichten eines solchen Moo-
res zeigen uns in ihrer Reihenfolge den jewei-
ligen Zustand der Vegetation in den verschiede-
nen Erdepochen. Dieses Material wird mit Hilfe
der sogenannten Pollenanalyse eingehend unter-
sucht. Auf diese Weise hat nun die Wissenschaft
festgestellt/ daß seit der letzten Eiszeit unser Klima
wiederholt sehr starken Änderungen unterworfen
war. Damals hatte Mitteleuropa zunächst ein

„Tundrenklima" von steppenartigem Charakter,
es folgte ein noch immer sehr kühles „Birken-
und Kiefernklima", das dann später von einer
sehr warmen Epoche abgelöst wurde, in der vor
allem riesige Eichenwälder bis zum hohen Norden
und hinauf in die Gebirge vorherrschten. Dann
wurde das Klima wieder etwas kühler, und es

setzte jene Periode eines gemäßigten Klimas ein,
in der wir uns gegenwärtig befinden. Die Eichen-
Wälder gingen während dieser Entwicklung wie-
der Zurück und machten einem starken Vordrin-
gen der Buche, Tanne und Hainbuche Platz. Un-
ser Klima ist also durchaus nicht etwa nach dem

Ende der letzten Eiszeit langsam wieder wärmer
geworden, sondern diese Entwicklung vollzog sich

in teilweise sehr starken Schwankungen zwischen
einem sehr kühlen und einem sehr warmen Klima.
Seit etwa zweieinhalb Jahrtausenden ist dann

unser Klima einigermaßen gleichmäßig geblie-
ben — ob das auch in Zukunft so sein wird, kann

uns heute niemand sagen.

Klima und Leben.

Nasse und Klima.
Prof. Lenz, Berlin, hielt kürzlich einen außer-

ordentlich interessanten Vortrag über die Zu-
sammenhänge zwischen Nasse und Klima. Daß
hier enge Verbindungen bestehen, daß jede Nasse
dem in ihrem Hauptverbreitungsgebiet herrschen-
den Klima „angepaßt" ist, unterliegt keinem

Zweifel, aber es ist für die Wissenschaft sehr
schwer, diese Probleme nun im einzelnen zu lösen.
Ein bisher zu wenig gewürdigter Faktor, der hier
eine erhebliche Nolle spielt, ist der Einfluß be-
stimmter Krankheiten auf die „Herauszüchtung"
gewisser Nasseeigenschaften. Ein besonders typi-
sches Beispiel sind die Zusammenhänge zwischen
Krankheit und Hautfarbe. Es gibt auf der Erde
etwa 80V Millionen Menschen, die Erreger der

Malaria im Blute tragen, wenn auch nur ein

verhältnismäßig kleiner Teil von ihnen tatsäch-
lich krank wird. Kaum geringer ist in Europa und
anderen Gebieten gemäßigten Klimas die Zahl
derjenigen, die einmal in ihrem Leben einen an
sich leichten Angriff der Tuberkulose überstanden
haben und daher einen — meist abgekapselten —
Herd mit den Erregern der Krankheit im Körper
aufweisen. Es besteht nun die Tatsache, daß er-
fahrungsgemäß dunkelhäutige Menschen gegen
die Malaria außerordentlich widerstandsfähig
sind, während hellhäutige viel leichter daran er-
kranken. Andererseits ist ebenso einwandfrei fest-
gestellt worden, daß das Licht gegen die Tuber-
kulose vorbeugend und heilend wirkt, vor allem
sein ultravioletter Strahlenanteil. Nun ist unser
Klima ja nicht allzusehr mit Sonnentagen ge-
segnet, und die langen Herbst- und Winter-
monate bringen ein Minimum der heilkräftigen
Strahlung mit sich. Diese an sich nur geringe
Strahlung wird nun von einem hellhäutigen
Menschen vollkommen aufgenommen, während
die pigmentierte Haut etwa eines Negers die

Strahlen bekanntlich abschirmt. Es ist nun sehr

wohl möglich, daß im Laufe von Jahrtausenden
in den Tropen die dunkelfarbigen, in Europa
die hellfarbigen „Varianten" infolge ihrer ge-
ringeren Anfälligkeit gegen die erwähnten Krank-
heilen sich besser als andere behaupten und fort-
pflanzen konnten.

Dr. H. Woltereck.
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